
Traumapädagogische Grundlagen in 

der Sozialen Arbeit



Wünsche für die Seminare

• Aktiv mitarbeiten

• Fragen bitte fragen

• Fallfragen, Fallbeispiele bitte anonymisieren

• Eigenverantwortlichkeit



Inhalte der Veranstaltung



Leistungsnachweise 

• Benotet: Hausarbeit im Umfang von 10-15 Textseiten, 

Abgabedatum 31.03.2024

• Unbenotet: Essay oder Fallstudie im Umfang von 2-5 

Textseiten, Abgabedatum 28.02.2024

• Bereitstellung von Material/ Seminarpräsentationen in 

Moodle. 





Begriffsdefinitionen 

(Psycho-)Trauma:  

• (griech.: Wunde) eine "seelische Verletzung", zu der es bei einer 

Überforderung der psychischen Schutzmechanismen durch ein 

traumatisierendes Erlebnis kommen kann.

• „[…] ein vitales Diskrepanzerlebnis zwischen bedrohlichen 

Situationsfaktoren und den individuellen 

Bewältigungsmöglichkeiten, das mit Gefühlen von Hilflosigkeit und 

schutzloser Preisgabe einhergeht und so eine dauerhafte 

Erschütterung von Selbst- und Weltverständnis bewirkt.“  (Riedesser 

und Fischer, Lehrbuch der Psychotraumatologie, 1989)



Begriffsdefinitionen 

Psychotraumatologie: 

• Die Lehre von den  Folgen eines Psychotraumas. Beinhaltet die 

Erforschung und Behandlung der Auswirkungen von 

traumatischen Ereignissen auf das Erleben und Verhalten von 

Individuen und sozialen Systemen. 



Begriffsdefinitionen 

Traumapädagogik: 

• Sammelbegriff für die pädagogischen Ansätze und Methoden bei 

der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. 

• Gesamtkonzept mit dem Wissen und den Erkenntnissen aus 

Erziehungswissenschaften, Psychotraumatologie, 

Bindungstheorie, Resilienzforschung, Traumatherapie.



Begriffsdefinitionen 

Traumasensible Grundhaltung: 

➢ Annahme des guten Grundes – Das Verhalten macht Sinn in 

der Geschichte des einzelnen Menschen

➢ Wertschätzung – Es ist gut so, wie du bist!

➢ Partizipation – Ich traue dir etwas zu!

➢ Transparenz – Jeder hat jederzeit ein Recht auf Klarheit

➢ Spaß und Freude – Viel Freude trägt viel Belastung 

(BAG Traumapädagogik 2011)



Welche Beispiele für potentiell traumatische Ereignisse fallen euch 

ein?



Begriffsdefinitionen

• Traumatisches Ereignis: 

• „ein belastendes Ereignis oder eine Situation kürzerer oder 

längerer Dauer, mit außergewöhnlicher Bedrohung oder 

katastrophenartigem Ausmaß, die bei fast jedem eine tiefe 

Verzweiflung hervorrufen würde“ (ICD 10, F43.1)

• “…exposure to an extremely threatening or horrific event or series 

of events…” (ICD 11, 6B40)



Begriffsdefinitionen

• Traumatisches Ereignis: 

• „…Die Betroffenen waren über einen oder mehrere der unten 

genannten Wege Tod (tatsächlich oder angedroht), 

schwerwiegenden Verletzungen oder sexueller Gewalt 

ausgesetzt:

➢ Direktes Erleben des traumatisierenden Ereignisses,

➢ Persönliches Miterleben, wie das traumatisierende Ereignis anderen zustößt,

➢ Erfahren, dass das traumatisierende Ereignis einem engen Familienmitglied 

oder einem engen Bekannten zugestoßen ist. (Bezüglich des tatsächlichen 

oder angedrohten Todes muss der Todesfall durch ein gewaltsames Ereignis 

oder einen Unfall geschehen sein.)

➢ Wiederholte oder sehr extreme Konfrontation mit aversiven Details des 

traumatischen Ereignisses. …“ (DSM 5, 309.81)



Einteilung von traumatischen 
Ereignissen
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Stress



Stressmodell nach Lazarus

Positiv?

Unwichtig?

Bedrohlich?
Ressourcen zur 

Bewältigung?



Moderatorvariablen

Menschen reagieren auf Belastungen individuell!

Die Reaktion ist abhängig von 

▪biologischen (Alter, Konstitution, Geschlecht)

▪soziographischen (Kultur, Sozialisation, Familie)

▪psychologischen (Erfahrung, Bewältigungsstrategien)

▪organisatorischen (Ausstattung, Arbeitsbedingungen,...)

Variablen



Merkmale traumatisches Ereignis

▪ Es kommt plötzlich und unerwartet, unvorhersehbar 

▪ Es ist in dem Moment nicht mehr abzuwenden 

▪ Es ist mit einem starken Gefühl der Ohnmacht und Hilflosigkeit 

verbunden 

▪ Es ist von subjektiv empfundenem lebensbedrohlichem Ausmaß 

für den Betroffenen oder andere 

▪ Es übersteigt im Moment die psychische Belastungsgrenze des 

Betroffenen und erzeugt Handlungsunfähigkeit



Traumatische Zange (M. Huber)



BASK-Modell (Braun u.a.)



Was passiert im Gehirn?



Was passiert im Gehirn?



Was passiert im Gehirn?

Zusammenfassung:

▪ Informationsbruchstücke sind isoliert gespeichert ohne 

Integration in Zusammenhang

▪ Amygdala dauerhaft erregt

▪ Kontrolle durch Großhirn geschwächt

▪ Filterprozesse (Thalamus) gestört

▪ Bereich für Sensomotorik (Körperempfindungen) 

vermehrt aktiviert



Was passiert im Gehirn?





Risikofaktoren

In der Person:

• Weiblich

• Junges Alter oder hohes Alter

• Vorher bestehende psychische Erkrankung

• Frühere Traumatisierungen, schwere Erlebnisse

• Geringe Bildung

• Niedriger Sozioökonomischer Status



Risikofaktoren

Im Ereignis:

▪ Traumaschwere (Dauer, Sequentiell,   

   Schadensausmaß, eigene  

   Verletzungen,…)

▪ Durch andere Menschen verursacht

▪ Starke Reize/ Sinneseindrücke

▪ Plötzliches Auftreten



Risikofaktoren

Nach dem Ereignis:

▪ Weiterer Stress, zusätzliche Belastung

▪ Keine Sicherheit

▪ Katastrophisierende Bewertung

▪ Ungünstige Gedanken wie Schuld, Scham

▪ Fehlende Psychosoziale Unterstützung



Fragen?
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